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Suerschnitt durch bie liechten­
steinische M M .  

^ Die  heutigen Krisenzeiten lagern schwer 
über  den S t a a t e n ,  die Reg ie rungsmänne r  in  
den verschiedenen Ländern  sind heute keines-
wegs  zu  beneiden, w e n n  sie bemüht  sein wol-
len, Defizite vom S t a a t s h a u s h a l t e  fe rne  zu 
hal ten oder  auszugleichen. W i r  haben d a s  i n  
letzter Zei t  bei der  Aufstellung des  B u n d e s -
Voranschlages in der Schweiz e r fahren  kön-
m?n. W e n n  w i r  demgegenüber die V o r a n -
schlage und Rechnungen unseres  Landes  ftel-
len, glauben w i r  dod) e t w a s  beruhigter  in  die 
Zukunf t  blicken zu dürfen. Unser jährliches 
Budget  w a r  immer  ausgeglichen, die Landes-
rechnungen schloffen die letzten J a h r e  i m m e r  
noch m i t  e inem bescheidenen Überschüsse ab,  
trotzdem der  S t a a t  a n  die öffentlichen B a u -
ten zu r  Bekämpfung  der  Arbeitslosigkeit be-
trächtliche S u m m e n  verausgabte  und  damit  
beträchtliche Wer t e  fü r  die Volkswirtschaft 
schaffen könnte.  Freilich, konnte dami t  be-
sonders die letzten zwei J a h r e  de r  Arbeitslo-
sigkeit nicht genügend begegnet werden,  des-
sen ist m a n  sich sowohl bei der  Regie rung  a l s  
auch beim Landtag  bewußt.  Die Schrumpfung 
der Privatwirtschaft ,  der  Zuzug der  einheimi-
schen Arbei tskräf te  a u s  dem Auslande  u. ein 
kleiner durch die Krise bedingter  Rückgang 
der E innahmen  des  Landes  haben  eine sorg-
samere Handhabung in der  Arbei tsver te i lung 
notwendig gemacht. Erfreulicherweise w a r  
der  Rückgang der  E innahmen  d. Landes  nicht 
so, d a ß  er  zu Besorgnissen Anlaß  geben mutz-
te, die E innahmen  dürsten letztes J a h r  und  
heuer  wieder  mehr  steigende Tendenz  aufwei-
sen. 

W i r  dürfen diese Tatsache nicht zuletzt e iner  
gewissen Beruh igung  d e r  politischen Verhäl t -
nisse i n  Liechtenstein zuschreiben. Ein  großer  
und ausschlaggebender Te i l  unserer  Landes-
e innahmen weist eine besondere A r t  au f  und  
ist von  einer  gewissen S te t igke i t  i n  de r  Po l i -
t ik  u n d  von  einer  gewissen V e r t r a u e n s w ü r -
digkeit  abhängig,  die in  d e r  Lei tung d e s  S t a a -
t e s  begründet  erscheint. D a s  w a r  es auch, 
w a s  u n s  bei verschiedenen Anlässen zu ernsten 
Einsprüchen gegen eine gewisse A r t  der  P o -
litik unserer  Opposition veranlaßte .  Durch 
die Po l i t i k  d e r  S t r a ß e ,  w i e  sie noch v o r  k a u m  
zwei J a h r e n  bei  u n s  versucht wurde,  w i r d  
k e i n  V e r t r a u e n  erworben.  Durch die 
Darstellung liechtensteinischer Verhältnisse im 
Auslande,  wie  sie von  oppositionellen Kreisen 

a u s  dem Lande die letzten J a h r e  und von Zeit  
zu Zeit  immer  wieder  betr ieben wird, k a n n  
d a s  Ver t r auen  i n s  Land schwere Einbußen 
erleiden oder zum mindesten nicht stärken. 
G o t t  sei D a n k  w a r e n  sie auch dazu angetan ,  
d a s  Ve r t r auen  des Aus landes  in  die Opposi-
t ion zu untergraben ,  weil  es sich doch immer  
wieder  herausstellen mußte ,  daß diese D a r -
stellungen der  Wahrhe i t  n i c h t  entsprachen. 

B l ä t t e r n  w i r  d" e inmal  in  die jüngste Zei t  
zurück. M i t  beispielloser Skruppellosigkeit  
w u r d e  gegen Regierungschef Dr .  Hoop eine 
Hetze entfaltet ,  die berechtigte Abscheu er re-
gen mußte.  Und nicht deswegen, weil der  
Chef der  liechtensteinischen Regierung einen 
politischen oder wirtschaftlichen Fehler  beging, 
sondern weil  e r  einen P l a n  zur  Bekämpfung  
der  Arbe i t sno t  im  Lande entwickelte, einen 
P l a n ,  d e r  bei jedem Rechtdenkenden seine 
volle Bil l igung finden muß.  Angesichts der 
Arbe i t smark t lage  im Lande m u ß  sich die Re -
gierung angelegen sein lassen, fü r  die Linde-
r u n g  de r  schwierigen Verhältnisse besorgt zu 
sein. E s  mußte  sich doch langsam die F r a g e  
aufdrängen,  den Arbeitslosen in Zei ten ihrer  
Verdienstlosigkeit eine Hilfe zukommen zu 
lassen. F ü r  die Arbeitslosenversicherung, die 
heute  in  ande rn  S t a a t e n  wieder abzubauen 
versucht wird,  wei l  sie eine zu große Be l a -
stung de r  öffentlichen Mi t t e l  in  sich b a r g  und 
we i te r  i n  sozialer Hinsicht keine geringe Ge-
sährdung besonders für  die heranwachsenden 
Leute bedeutete, ist die Begeisterung im  Lan-
de n i e  groß gewesen. W e n n  auch beute eine 
de ra r t ige  Vorlage  beim P o l k e  mehr  Verstand-
n i s  finden w ü r d e  a l s  vor  I a h r e n ,  eine Mehr -
heit fü r  dieselbe w ü r d e  sich k a u m  ergeben. 
W i r  glauben behaupten zu dürfen,  daß ein 
solches Resul ta t  weniger  a u s  dem Mitzver-
f tändnis  der Lage de r  Arbeitslosen erwachsen 
würde ,  a l s  a u s  dem instinktiven Empfinden 
heraus ,  d a ß  die gesetzliche Regelung großen 
Schwierigkeiten begegnet u n d  die Aus führung  
viel Ungesundes in  sich birgt .  A m  Gegentei l  
a b e r  h a t  in  Liechtenstein j e d e r m a n n  I n t e r -
esse und  findet e s  f ü r  recht, d a ß  alle n u r  mög-
lichen M i t t e l  z u r  Arbeitsbeschaffung verwen-
det  werden  u n d  so die Arbeitslosigkeit gemil-
de r t  wird.  W e n n  m a n  n u n  sehen muß ,  daß  
bei einem vollen Arbeitslohn die Mittel des 
Landes nicht ausreichen, alle Arbeitslosen zu 
beschäftigen, so m u ß  de r  Ausweg  e ines  zusätz-
lichen Arbei tsprogrammes,  d a s  Beschäftigung 
fü r  solche, die u m  den vollen Lohn bei den 
landschaftlichen Arbe i ten  nicht un te rkommen  
können  oder denen zusätzliche Arbe i t  beschafft 
werden  soll, doch sehr begrützt werden.  W e n n  

i m  Zusammenhange mit  der eingesetzten Kri-
tik über dieses T h e m a  von einem Schundlohn 
geschrieben wurde ,  so k a n n  m a n  das  n u r  a l s  
Unverstand oder  a l s  Rücksichtslosigkeit gegen 
jene bezeichnen, die heute außerha lb  e iner  Ar-
bei t  stehen müssen, weil  sie bei den regulären 
landschäftlichen Arbei ten  nicht Berücksichti-
gung finden können.  W e n n  w i r  recht sehen 
wollen, müß te  also die Kr i t ik  des  zusätzlichen 
Arbe i t sprogrammes  in der  Linie  liegen, daß  
m a n  besorgt w ä r e ,  die M i t t e l  berei t  zu stellen 
f ü r  eine Vollbeschäftigung a l ler  liechtensteini-
schen Arbeiter  a l ler  Kräfte.  S o  erweist sich 
a b e r  diese Kr i t ik  a l s  eine o rd inä re  Hetze, der  
inner-  und außerha lb  des Landes  kein Ver-
stiindnis entgegengebracht wi rd .  

Wenn w i r  fe rner  i n  Betracht  ziehen, d a ß  
i n  unserem Lande seit dem J a h r e  1928 neben 
den  anderen beträchtlichen Verpflichtungen in  
Verzinsung und  Amortisation der  Landes-
schulden durchschnittlich eine Mill ion M i t t e l  
zur  Verbauung i m  Lande bereitgestellt w u r -
den und mehr  geschaffen wurde,  als in vielen 
Jahrzehnten vorher, frägt  m a n  sich mi t  Recht 
nach den Gründen  der  Opposition, die ganz 
anderswo liegen müssen, a ls  e t w a  in der  m a n -
gelhaften Ve rwa l tung  der  Landesgüter .  W e n n  
m a n  letzten E n d e s  a u s  den Landesrechnungen 
u W  a u s  dem Gebahren  im Landeshaushal te  
die Spa r samke i t  u n d  Wirtschaftlichkeit erse-
hen kann,  m u ß  einem zur  Gewißhei t  werden ,  
daß es sich au f  der  Se i t e  der  Opposition n u r  
u m  ein S t r e b e n  zur Macht im  S t a a t e  handel t ,  
die im G r u n d e  de r  Gerechtigkeit entbehrt  u n d  
keineswegs n u r  einigermaßen die Gewißheit 
in sich birgt,  d a ß  i n  diesen Grenzen  wei terge-
wirtschaftet, geschweige denn eine Besserung 
erzielt wü rde .  

M a n  erzählt  sich in  den Reihen  der  Union  
viel von  Zusammenarbeit ,  von  Gleichberechti-
gung, von verhäl tn ismäßiger  Gleichstellung 
in de r  Volksver t re tung  usw. u n d  wi l l  den  
Ausweg finden in einem propor t iona len  
Wahlrecht. D e m  Sehenden a b e r  ist feit den 
letzten Wah len  und  dem S t r e b e n  der  M e h r -
heit, d e n  Wünschen der Opposition gerecht zu 
werden,  klar geworden, daß e s  sich in de r  P o -
litik de r  Union um andere Dinge dreht. Ab-
gesehen von  einer  unverminder ten  Opposi-
t ionspoli t ik u m  jeden P r e i s ,  sprechen andere  
Momen te  sehr f ü r  die Richtigkeit unserer  B e -
hauptung.  W e n n  ferner  m i t  einem propor-
tionalen Wahlrecht Befriedigung geschaffen 
werden will, so ist d a s  der  deutlichste Bewe i s ,  
daß e iner  wirklichen liechtensteinischen Po l i t i k  
im Lager  der  Union keineswegs das nötige 
Verständnis entgegengebracht wi rd .  

Jas ..Aechteast. Jtatcrlnnt" 
«ab bas Arbeitsamt. 

I n  den letzten N u m m e r n  beschäftigt sich d a s  
„Liechtensteiner Va te r l and"  nach längerem 
Unterbruch wieder  m i t  dem Arbei t samt .  An-
laß  dazu gab de r  jüngste freundliche Besuch 
e iner  größeren Anzahl  H e r r e n  verschiedener 
Arbe i t sämter  der  Schweiz. E s  k a n n  auch d o r t  
nicht bestritten werden,  daß dieser Besuch a l s  
ein großer  Erfolg zu wer ten  ist» u n d  a u s  dem 
letzten Eingesandt  a u s  S t .  Gallen i n  der  letz-
ten  S a m s t a g n u m m e r  dieses B l a t t e s  ist zu en t -
nehmen,  daß sich unser  Verwa l t e r  d. Arbei ts-
a m t e s  bei seinen Berufskollegen i n  d. Schweiz 
großer  S y m p a t h i e n  erfreut, die wohl  n u r  
wieder  der  liechtenst. Arbeiterschaft zugute 
kommen. E s  ist selbstverständlich, daß  unser  
Ve rwa l t e r  nicht so holprig vorgehen darf, w i e  
d ies  d. „Vate r land"  wünscht, denn  sonst w ü r -
de der  Erfolg  eben auch de r  gleiche sein, w i e  
ihn jene  Zei tung m i t  dem Schreiben verzeich-
n e n  kann .  W i e  w i r  vernommen haben, w u r -
de beim fraglichen Besuche durch unsern Ver -
w a l t e r  des  Arbe i t samtes  den H e r r e n  a u s  de r  
Schweiz u. a. auch die F r a g e  vorgelegt, ob  
durch d a s  Bestehen einer  liechtenstein. G e -
sandtschast i n  B e r n  eine Möglichkeit bestehen 
würde,  mehr  Arbei tskräf te  a u s  Liechtenstein 
derzeit nach der  Schweiz zu bringen.  Diese 
F r a g e  wurde verneint, es  w u r d e  versichert, 
d a s  Möglichste auch wei terhin  fü r  die liech-
tensteinifche Arbeiterschaft zu tun ,  Unmögli-
ches könne  v o n  ihnen nicht ver langt  werden .  

Dadurch w ä r e  die  erste diesbezügliche F r a g e  
-aus der  S a m s t a g n u m m e r  des „L. V a t e r l a n d "  
bereinigt .  

Nachdem w i r  jedoch dem Redak tor  des  „L. 
Va te r l and"  noch i m m e r  eine A n t w o r t  seit d e m  
M o n a t  August schuldig sind, die w i r  jedoch 
a u s  Schonung desselben bisher  nicht gebracht 
haben,  d a  dieselbe ein g roßes  F i a s k o  e ines  po-
litischen Zeitungsschreibers beinhaltet ,  müssen 
w i r  n u n  doch, nachdem sich der  H e r r  R e d a k -
t o r  neuerlich a l s  B e r a t e r  des Arbe i t samtes  
berufen fühlt, auch vom dort igen er lebten 
Mißgeschick desselben berichten. Wie  noch er-
innerlich, wurde  in diesem B l a t t e  i m  M o n a t  
August mitgeteilt ,  d a ß  bei den landschäftlichen 
Notstandsarbei ten 272 M a n n  beschäftigt feien. 
I n  der  folgenden N u m m e r  d e s  „L. V a t e r l a n d "  
beschäftigte sich auch der  Redak to r  desselben 
m i t  dieser Zah l  u n d  bezweifelte, daß  die de r  
Union nach d e r  letzten Abstimmung zufallende 
Zah l  vom Arbe i t samte  berücksichtigt worden  
sei. E r  errechnete, daß  e s  der  Union d o r t  
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Das  Geheimnis des Vergsees. 
R o m a n  von K. B .  Allmendinger.  

Am Fuße des Berges ist ein tiefer Schacht 
ausgehoben, der wie ein schwarzer Abgrund 
gähnt: dle Grubenlampen in der Tiefe glim-
men wie kleine Leuchtkäfer, die Stimmen der 
Bergknappen sind nur wie ein schwaches Mur­
meln zu vernehmen — tief und geheimnisvoll. 
Die Hämmer, die ununterbrochen an das Ge-
stein pochen, die Schläge der Spitzhaue klin-
gen nicht lauter zur Höhe, a l s  wenn eine 
Schar von Maikäfern wider ein Fenster trom-
melt. Aber man sieht die Frucht dieser müh« 
seligen Arbeit . . .  

Der Bauch des Berges ist aufgerissen, ein 
dünnes Bächlein Oel sickert aus der klaffen-
den Wunde, schwarzem Blute gleich, das aus 
dem Herzen des „Sünders" rieselt und in 
einem großen Fasse am Fuße des Berges ge­
sammelt wird. 

'Dicht neben dem Sclzaäit erhebt sich ein rie­
senhafter Kran, der auf einem Diefel-Motor-
wagen montiert ist und sich wie ein flinker 

Tänzer nach allen Seiten dreht; er läuft in 
einem Zahnkranz und geleitet wird er von ei-
nem Monteur, der mit raschen Kurbelgriffen 
das graue, stählerne Ungetüm lenkt. An der 
Spitze des Krans hängt an armsdicken Ket­
ten eine ungeheure eiserne Zange, wie man 
sie noch nie in den Bergen gesehen hatte. S i e  
wird von allen angestaunt und bewundert. 
Alt und Jung steht in weitem Umkreis des 
Schachts und schallt zu. wie die Riesenzange 
unablässig ihre Arbeit tut und hundert Men­
schenhände ersetzt. 

Die zyklonische Zange, drei Meter lang, 
fährt rasselnd und brummend hinab in den 
dunklen Schacht — man hört ein Knirschen 
und Krachen, a l s  ob Knochen zermalmt wür-
den — aber es  ist durchaus nichts Furchtba« 
res. w a s  da drunten in dem Stolleneingang 
geschieht. Vielmehr faßt die Riesenzange 
höchst friedlich eine Masse Gestein und för« 
dert es langsam, knurrend und polternd zu 
T a g . . .  

Der Motor saust und dampft, stößt zornig 
stinkenden Rauch aus, die Ketten klirren und 
ächzen, die Riesenzange steigt empor — hö­
her und immer höher, zwei, drei Meter über! 
der Erde . . .  D a  steht sie einen Moment still 
— ein Surren des Motors — und der Kran 

schwenkt zur Seite weit aus, die Zange öffnet 
langsam ihre langen, gebogenen Elsenzähne 
— und prasselnd stürzt die Zentnerlast zu Bo-
den: Kohlen, Kohlen — schwarzbraune Koh-
len, schwere, fettglänzende Kohlen! . .  . 

D a s  schwarze Gold der Berge, das man 
dem Schöße der Erde entreißt, um es den 
Menschen nutzbar zu machen. 

* 

Und es kam der Tag. der dem großen Werk 
die Krönung und dem Erbauer die Erfüllung 
seiner Herzenswünsche bringen sollte. 

E s  war am Borabend von Innerkoflers 
Hochzeitstag. Roberts Studienfreund, der an  
einflußreicher Stelle in der Regierung das 
Werk in Pariberg von Anfang an gefördert 
hatte, war jetzt als Reglerungsvertreter er» 
schienen und hatte dem Ingenieur a l s  Hoch-
zeitsgabe seine Ernennung zum Direktor des 
neuen Kraftwerkes überbracht. Vor versam­
melter Gemeinde überreichte er ihm unter 
Worten hoher Anerkennung die Bestellung. 

Dann ging es in langem, feierlichem Zug 
hinauf zum Kraftwerk. Die Gemeinderäte 
lind die Hochzeitsgäfte schritten mit ihm Zug. 
die Dorfbevölkerung säumte den Weg vom 
Dorsplatz bis zum Kraftwerk. Droben ange-
langt trat der Ingenieur an den Schalttisch. 

„Und wo ist deine Braut?" fragte der S t u -
dienfre-und. „Sie soll den großen Augenblick 
miterleben. Hat sie Not und Sorge mit dir 
getragen, dann soll sie auch Anteil haben a n  
der Ehre dieses Tages." 

Lehrer Asam ging und holte seine Tochter 
herein. Nun stand sie .Seite a n  Seite  mit dem 
Geliebten. 

Der Tag war zur Ruhe gegangen, die Nacht 
stand über dem Tal. D a  griff der Ingenieur 
Innerkofler an den Schalthebel: 

„Licht soll werden und licht soll e s  bleiben 
in diesem Tal!" 

Ein leiser Druck, da gingen tausend Lichter 
auf. vom Fuß des Hohen Horns bis hin-
ab ins Dorf und weit ins Tal hinaus. I n  al« 
len Stuben strahlte es. auf Gassen und auf 
Plätzen leuchtete es  und droben am „Sünder" 
stieg ein farbenprächtiges Feuerwerk zum 
Himmel: turmhoch schössen am Eingang zum 
Bergwerk die Raketen in die Luft, zerplatzten 
zu ganzen Garben farbenbunter Lichter und 
ließen die Berge im weiten Umkreis aufglü­
hen in ihrem Schein. 

Drunten im Dorf aber war der Jubel un­
beschreiblich. A l s  jetzt auch die Kirchenglocken 
einfielen, da standen sie a l l^mit  entblößtem 
Haupt, um Gott zu danken, der dies Werk so 
sichtbarlich gesegnet. 


